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MEHRSPRACHIGKEIT

Multilingualismus
Mehrsprachigkeit
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Zweitsprache/n
Code	Switching

Dialekte
Register
Diglossie
Vielsprachigkeit



Definition	nach	Hadumod Bußmann,	Lexikon	der	Sprachwissenschaft

Multilingualismus
(1) Fähigkeit	eines	 ,	sich	in	mehreren	Sprachen	

auszudrücken.	à Bilingualismus
(2) Geltung	mehrerer	Sprachen	 in	einer	 oder	

einem	Staat.	à Diglossie

Quelle:	Bußmann	(1990),	2.	völlig	neu	bearbeitete	Auflage,	Stuttgart:	Kröner	Verlag



Hrubesch/Plutzar (2008,	aktualisiert	2013)

„Mehrsprachigkeit	 bedeutet	 für	ein	Individuum,	 dass	

benützt	werden.	Die	Sprachen	müssen	nicht	alle	auf	gleichem	
und	vor	allem	

(hören,	sprechen,	 lesen,	
schreiben)	und	in	allen	Lebensbereichen	 beherrscht	werden.
Der	Grad	der	Beherrschung	differiert	je	nach	Funktion	der	
Sprache	und	je	nach	Sphäre,	 in	der	die	Sprache	benützt	wird.	
Außerdem	verändern	 sich	Sprachkompetenzen	 je	nach	
Lebenssituation,	wenn	sich	damit	zusammenhängend	 auch	die	
Sprachverwendung	 ändert.	Demnach	 ist	Mehrsprachigkeit	 nicht	
als	etwas	Statisches	zu	betrachten,	 sondern	vielmehr	als	

.“

Quelle:	Hrubesch/Plutzar (2008,	aktualisiert	2013),
In:	http://erwachsenenbildung.at/themen/migrationsgesellschaft/grundlagen



Busch	(2013)

Sprache („Sprachigkeit“)	 fassen	und	verstehen…

„Hinterfragt	wird	(…)	vor	allem	die	Vorstellung	von	Sprachen	als	
voneinander	 klar	abgegrenzte	Entitäten,	also	die	Annahme,	dass	
Sprachen	wie	etwa	Deutsch,	Englisch,	Russisch	im	Gebrauch	
trennscharf	unterschieden	werden	können,	was	letztlich	
Auswirkungen	auf	damit	verbundene	 soziale	Zuschreibungen	
und	Abgrenzungen	hat	(…).
Geht	man	von	konkreten	sprachlichen	Praktiken	 aus	und	nimmt	
eine	Sprecher_innenperspektive ein,	so	kann	Sprache	nicht	als	
etwas	Objekthaftes verstanden	werden.“

Quelle:	Busch	(2013):	8



Blommaert &	Backus (2013):	Superdiverse	 repertoires and the individual,	S.	25ff

Repertoire	as patchwork of skills -
Beispiel	eines	Sprechers	mit	38	Sprachen:
• Maximum	competence (2)
• Partial	competence (6)
• Minimal	competence (8)
• Recognizing competence (22)

„composed of a	myriad of different	communicative tools,	with
different	degrees of functional specilization.	

“

Online	verfügbar,	unter:	tilburguniversity.academia.edu/JanBlommaert/Papers



Elana	Shohamy	(2006):
Language	Policy.	Hidden	Agendas	and	New	Approaches.	Routledge:	London.

„Language	is open,	dynamic,	energetic,	constantly evolving and
personal.	It has no fixed boundaries,	but	is rather made of
hybrids and endless varieties resulting from language being
creative,	expressive,	contact- and dialogue-based,	debated,	
mediated and negotiated.“

(Shohamy 2006,	5)
Leseprobe	Online,	google	books



VHS	Wien	für	Mehrsprachigkeit

Viele	Sprachen	von	KundInnen	und	MitarbeiterInnen	bereichern	und	
erleichtern	uns	die	tägliche	Bildungsarbeit.	Die	Mehrsprachigkeit	
innerhalb	der	VHS	sehen	wir	als	Ressource.	Mehrsprachigkeit	 ist	für	
uns	aber	auch	eine	Haltung.

In	der	VHS	Wien	leben	wir	Mehrsprachigkeit,
• um	Verstehen	zu	sichern,
• um	die	Sichtbarkeit	der	Sprachen	unserer	Stadt	zu	erhöhen	und	

damit	den	Sprachen	symbolische	Präsenz	zu	geben,
• um	für	die	vielen	 Sprachen	Wiens	zu	sensibilisieren	 sowie
• die	sprachliche	Identität	bei	Angehörigen	von	Sprachminderheiten	

anzuerkennen	 und	zu	stärken.

Aus:	http://www.vhs.at/positionen/mehrsprachigkeit.html
Ausformulierte	Position	zum	Download	als	PDF



Deutsch	als	Zweit

Sprach_ensensible Bildungsarbeit

Claudia Lo Hufnagl

lernraum.wien
Institut für Mehrsprachigkeit, Integration und Bildung der VHS Wien
und Selbständige Erwachsenenbildnerin

Bild:	www.neuronation.de

Was	heißt	das?
Wie	verhält	sich	Zweitsprache	zu	(anderen)	Sprache_N?

Unterrichtssprache?!
Arbeitssprache?!
Pausensprache?!

Deutsch	als	Zweitsprache	(DaZ) Fremdsprache			Code	Switching
Deutsch	als	Fremdsprache	(DaF) Deutsch	als	Arbeitssprache	(DaM)			Diglossie	 		

Vielsprachigkeit Bilingualismus			Mehrsprachigkeit
Erstsprache/n – Muttersprache/n



Zweitsprache	(DaZ)	=	(lebensweltliche)	Umgebungssprache

Merkmale	sind:
• Erwerb	im	deutschsprachigen	Land	à ständige	Präsenz
• reale	Lernsituationen	&	Themen
• individuelle	 Progression
• natürliche	Komplexität
• häufig	hohe	Motivation	(für	Deutsch),	die	mit	hohem	Druck	(über	

Deutsch-Niveau)	 einhergeht
• Verstrickung	in	machtvolle	Konstruktionen	von	(Nicht-

)Zugehörigkeiten
„Wenn	die	L2	eine	für	das	Leben	(und	Überleben)	in	einer	bestimmten	
Gesellschaft	unverzichtbare	Rolle	spielt,	dann	haben	wir	es	mit	einer	

Zweitsprache	zu	tun“.
(Edmondson/House	2006,	9)

Deutsch	gilt	beispielsweise	als	Zweitsprache	für	in	deutschsprachigen	Ländern	lebende	Flüchtlinge,	
AsylwerberInnen,	ArbeitsmigrantInnen sowie	viele	Kinder	und	Jugendliche	mit	Migrationshintergrund.



Schule	der	Mehrsprachigkeit

„(…)	Von	der	Annahme	einer	weitgehend	einheitlich	
verlaufenden	 ‚Normbiographie‘,	 die	vom	Aufwachsen	in	
einem	monolingualen Umfeld	und	von	einem	Spracherwerb	
bestimmt	wird,	der	linear	an	einen	Dialekt	oder	eine	
Umgangssprache	an	eine	Standardsprache	 reiht	und	danach	
eine	Sprache	an	die	andere,	kann	also	nicht	mehr	
ausgegangen	werden.
Das	Bildungswesen	muss	zunehmend	 Lernenden	Beachtung	
schenken,	 die	verschiedene	Sprachen	und	Sprechweisen	oft	
gleichzeitig	und	ungesteuert	 im	Kontakt	erwerben.	 (…)“

Busch	(2013):	170



Spracherwerb	ist	ein	langsamer	und	individueller	Prozess.

Das	heißt:	Sprachaneignung	 braucht	Zeit	und	Praxis.	Denn:
• Das	Gelernte	findet	nur	allmählich	Umsetzung.	
Sprachäußerungen	 sind	zuerst	häufig	fehlerhaft	und	werden	erst	
durch	regelmäßigen	Gebrauch	zunehmend	 sicherer.	Entwicklung	
ist	dynamisch,	nicht	linear.
• Scheinbare	Rückschritte,	wenn	Neues	gelernt	wird.
• Die	Spracherwerbsverläufe	 Einzelner	unterscheiden	sich	
(mitunter	stark	voneinander),	weil	sie	von	verschiedenen	
Faktoren	abhängen.

„Die	Aneignung	von	Sprache	bedeutet,	dass	jemand	Sprache	als	
Handlungsmittel	umfassend	erwirbt	und	Sprechen	so	zu	einer	

eigenen,	gesellschaftlich	hinreichenden	Handlungsressource	für	
sich	entwickelt.“
(vgl.	Ehlich 2002,	18-19)



Jegliches	Lernen
ist	(auch)

sprachliches	Lernen!



Sprache	 ist	ein
Thema	aller	Fächer

• Lernen/Erwerb	 sind	komplex,	
individuell	 und	persönlich!

Sprache	 ist	Medium	–
• Sprache	hat	Mittlerfunktion	zwischen	Denken	und	der	Außenwelt.	
Sprache	ermöglicht	unsere	Ziele	zu	erreichen.

• Sprache	ist	nötig	zur	Wissensorganisation	und	Wissenssicherung.	
Sprache	ist	zentral	für	Bildungsprozesse	&	Lernen.

• In	verschiedensten	Situationen	im	Alltag,	in	Institutionen,
in	der	Familie...	kennen	wir	auch	verschieden	 Sprechweisen.	
Kommunitäre Funktion	(in	Gruppen	und	Gesellschaften)

(Bildungs-)Sprache	 ist	Ziel	
• Positive	Bildungsverläufe	 und	
Schule	verlangen	hohe	
Sprachkompetenz,	die	
sogenannte	
„Bildungssprache“.



Sprach*en*sensible	 Bildungsarbeit	 –
beschäftigt	sich	mit	Bildungssprache	 und	Lernen.

Zur	Förderung	der...
• der	Alltagssprache	(besonders	wenn	Deutsch	neu	und	Zweitsprache)
• der	bildungssprachlichen	Entwicklung

– Entwicklung	der	(fachbezogenen)	mündlichen	wie	schriftlichen	
Sprachfähigkeit	unterstützen

– Unterstützung	ALLER	sprachlichen	Einzelfertigkeiten	 UND	spezifischer	
kognitiver	Anforderungen	 („Basisqualifikationen“,	nach	Ehlich 2012)

Sprache	knacken,	um	Lernen	und	Lerninhalte	nicht	zu	verstellen.
Für	die	Gestaltung	eines	konstruktiven,	positiven,	motivierenden	und	
kognitiv	herausfordernden	 Lernklimas.
Für	die	Gestaltung	eines	ressourcenorientierten	 Lernraums

Sprach*en*sensible	 Bildungsarbeit	 –
ermöglicht	 (Übungs-)raum,	 Zeit,	Reflexion,	 Input,	Beteiligung	...	
Interesse.



Was	bezeichnet	 nun
die	sogenannte

„Bildungssprache“?



Beispiel:	Mathematikunterricht,	 3.	Schulstufe

a) Michael	kauft	eine	Badehose	um	49	Euro,	eine	
Taucherbrille	 um	121	Euro	und	einen	Sonnenhut	 um	37	
Euro.	Wie	viel	muss	er	dafür	insgesamt	bezahlen?

b) Er	bezahlt	mit	300	Euro.	Wie	viel	bekommt	er	zurück

(1)	Was	ist	hier	sprachliche	zu	leisten?	

(2)	Wie	unterstützen?

(Peltzer-Karpf et	al.	2003,	S.	182)



„Im Salzbergwerk Bad Friedrichshall wird 
Steinsalz abgebaut. Das Salz lagert 40 m unter 
Meereshöhe, während Bad Friedrichshall 155 m 
über Meereshöhe liegt. Welche Strecke legt der 
Förderkorb zurück?“

(Gogolin/Lange 2011, S. 115)

„Bildungssprache	ist	eine	Art,	Sprache	zu	verwenden,	
die	durch	die	Ziele	und	Traditionen	der	

Bildungseinrichtungen	geprägt	ist.	Sie	dient	der	
Vermittlung	fachlicher	Kenntnisse	und	Fähigkeiten	
und	zugleich	der	Einübung	anerkannter	Formen	der	

beruflichen	und	staatsbürgerlichen	
Kommunikation.“

(Reich	2008)



	

„Bildungssprachliche	Äußerungen	und	Texte	sind	sowohl	mündlich
als	auch	schriftlich	durch	raumzeitliche	Distanz	geprägt.	Um	diese	
Distanz	zu	überwinden,	sind	sprachlich	komplexe	Strukturen	
notwendig,	z.B.	differenzierende	und	abstrahierende	Ausdruc̈ke
(„füllen“	statt	„reinkippen“);	Fachbegriffe,	die	sich	von	
allgemeinsprachlichen	Wörtern	in	ihrer	Bedeutung	unterscheiden	
(„Lösung“	als	Bezeichnung	für eine	Flüssigkeit,	„Kolben“	als	
Bezeichnung	für ein	Gefäß);	unpersönliche	Konstruktionen	(„wird	
geful̈lt“	statt	„wir	kippen	rein“)	und	vielfach	fachgruppentypische	
Textsorten	(z.B.	Versuchsbericht).�

(FörMigMaterial	3,	8-9)

„Im Salzbergwerk Bad Friedrichshall wird Steinsalz abgebaut. Das Salz 
lagert 40 m unter Meereshöhe, während Bad Friedrichshall 155 m über 
Meereshöhe liegt. Welche Strecke legt der Förderkorb zurück?“ 
(Gogolin/Lange 2011, S. 115)

Beschaffenheit	von	Bildungssprache

a) Michael kauft eine Badehose um 49 Euro, eine 
Taucherbrille um 121 Euro und einen Sonnenhut um 37 
Euro. Wie viel muss er dafür insgesamt bezahlen?

b) Er bezahlt mit 300 Euro. Wie viel bekommt er zurück?



„Jetzt	kippen	wir	das	da	rein.“	

„Die	Lösung	wird	in	den	Kolben	gefüllt.“
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Allgemeinsprache	 vs.	Bildungssprache

In	der	Allgemeinsprache	 (auch:	Alltagssprache)	können	sich	die	
Sprecher	in	der	Regel	auf	einen	gemeinsamen	 Kontext,	auf	das	Hier	
und	Jetzt	beziehen.	So	können	sie	z.B.	bei	einem	Versuch	im	Fach	
Chemie	 sagen:	„Jetzt	kippen	wir	das	da	rein.“	Wenn	alle	sehen,	was	
geschieht,	erübrigt es	sich,	alle	Ereignisse	zu	versprachlichen.	
Allgemein- oder	Alltagssprache	ist	dadurch	charakterisiert,	dass	sie	den	
Regeln	der	Mündlichkeit folgt.

In	bildungssprachlichen	Situationen	hingegen	beziehen	sich	die	
Sprecher	auf	Inhalte,	die	sich	nicht	im	unmittelbaren,	gemeinsamen	
Erlebniskontext	befinden.	Entsprechend	muss	z.B.	die	Schülerin oder	
der	Schüler in	einer	schriftlichen	Versuchsbeschreibung	 sprachlich	
ausdrücken,	worauf	sie	oder	er	im	direkten	Kontext	durch	Mimik	und	
Gestik	verweisen	 konnte:	„Die	Lösung	wird	in	den	Kolben	gefüllt.“	

(FörMigMaterial	3,	S.	8-9)





„Allgemeinsprache“	 										vs „Bildungssprache“

• sprachspezifisch
• situativ eingebettet

• sprachübergreifend
• abstrakt,	nicht	aus	der	

Situation	erschließbar
• komplex,	verdichtet,	

fachspezifisch,	textgeprägt
• allgemeine	

Basiskompetenz
• zentrale	Grundlage	des	

Sprach(en)erwerbs

CALP
Kognitiv-Akademische	Sprachfähigkeit

BICS
Alltagsbezogene	Interaktionsfähigkeiten

Cummins 1980



(Sprachliche)	Bildung	braucht	Zeit	&	Reflexion
• BICS entwickelt sich schneller als CALP

Studien (aus dem englischsprachigen Raum) haben gezeigt, dass 
die Aneignung von Kompetenzen in einer zweiten Sprache, die 
für den Schulerfolg erforderlich sind, einen Zeitraum von fünf bis 
sieben Jahren beansprucht (Reich et al. 2002: 35).



Sprach*en*sensible	 Unterrichtsplanung	 und	Unterrichtsgestaltung
(mit	Blick	auf	das	Register	Bildungssprache)

• Unterscheiden	zwischen	Allgemein- und	Bildungssprache
− explizit	auf	Unterschiede	hinweisen	und Hilfestellungen	 zum	Erkennen	geben

• Bewusste	Verwendung	von	Allgemein- und/oder	Bildungssprache	und	auch	
angeben,	welches	sprachliche	Register	 jeweils	erwartet	wird.
− Informieren	über	sachliche	 und	sprachliche	Anforderungen

• an	Bildungssprache	 heranführen	&	Entwicklung	unterstützen
– (sprachliches)	Vorwissen	aktivieren
– Sprache	mehr	an	den	Bildungspartner*innen	&	weniger	an	den	Inhalten	orientieren
– Sprachliche	Anforderungen	üben	(und	ggf.	thematisieren)
– gemeinsam	auch	Metasprache	pflegen
– Strategien	offenlegen	(auch	reflektieren!)

• sprachliche	Schwierigkeiten	vorab	einschätzen,	ggf.	entlasten	und	an	Erfahrungen	
anknüpfen
– vorhandene	(sprachliche)	Ressourcen	nutzen: Die	vorhandenen	Sprachen	in	ihrer	

Vielfalt	nutzen.	Verschiedenen	Sprachen	(Einzelsprachen,	Fachsprachen)	und	
Sprechweisen	(Dialekt,	geschriebene	Sprache,	Umgangssprache)	zulassen	und	sämtliche	
Texte	als	Sprachlernressource	nutzen	und	fördern.

• Mittel,	Wege,	Gelegenheiten	 >	vgl.	andre	Qualitäten	sprach*en*sensibler	 Bildung!



Qualitäten	und	Prinzipien	sprach*en*sensibler	Bildungsräume,	zusammengestellt	von	Lo	Hufnagl	2019
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Individuelle	
Sprachbildungs-

prozesse
unterstützen5

Sprach*en*sensible	
Planung

und	Gestaltung1

Gelegenheiten,	
Zeit	&	Raum4



• Bereitschaft	zur	sprach*en*sensiblen	 Bildungsarbeit
• Wertschätzung	&	Förderung	der	Mehrsprachigkeit	der	

Schüler*innen
• Auseinandersetzung	mit	der	eigenen	Rolle,	Haltung,	Einstellung,	

Sprachbiografie	und	Sprachpraxis
• Auseinandersetzung	mit	der	Haltung	der	Umgebung	–

Einstellung,	Kultur	und	Reglement	 von	Organisation	oder	
Bildungseinrichtung	wie	Schule	und	Kindergarten,	Gesellschaft,	
Politik	usw.

„Was	heißt	die	(sprach)kulturelle	Vielfalt	der	Lernenden	(für	mich),	meine	Entwicklung	als	
Person	und	mein	Rollenverständnis	als	pädagogischer	Professional?“
Zur	Beantwortung	braucht	es	die	Auseinandersetzung	mit	(kultureller)	Diversität,	aber	auch	mit	
den	eigenen	Einstellungen,	Perspektiven,	Identitäten	und	Handlungsweisen.

(vgl.	Kimmelmann	2009,	S.	135)

Prinzip	- Haltung	- Rollenverständnis



ICH	– DU	– WIR.

Unterrichtsvorschläge	und	Projekte	für	die	schulische	und	
grenzüberschreitende	 Auseinandersetzung	mit	Diversität
http://www.iz.or.at/images/dokubroschuere_ich_du_wir_web.pdf

PRINZIP	&	
HALTUNG



Quiz	– Sprache_n /	Institutionen	 /	Gesellschaft

• Wie	viele	anerkannte	Minderheiten-Sprachen	gibt	es	in	Österreich?
a) 7
b) 3
c) 11

• Welche	Voraussetzungen	gibt	es,	für	die	Einrichtung	von	Klassen	im	
„Muttersprachlichen	Unterricht“	(bisher	in	23	verfügbaren	
Sprachen)	in	Österreich?
a) Interesse	der	Schüler*innen
b) Meldung	von	anderen	Erstsprachen	als	Deutsch	bei	Schuleinschreibung
c) Mindestzahl	von	4	Schüler*innen

• Wo	ist	das	Recht	auf	Sprache	für	Österreich	festgelegt?
a) nur	über	die	übergeordnete	Menschenrechte-Konvention
b) im	Österreichischen	Schulunterrichtsgesetz
c) 4.	Bundesverfassungsgesetz	über	die	Rechte	von	Kindern,

BGBl.	I	Nr.	4/2011



1
• Understandyour own sociolinguistic profile and languagepractices.

2
• Know the sociolinguistic profile and practicesof the students in	your classroom,
school community,	students families and the community surrounding the school.

3
• Know the societal languagemanagement policy.

4
• Know the school´s languageeducation policy.

5
• Understandyour beliefs,	attitudes,	ideologies,	andmotivations.

6
• Understandthe beliefs,	attitudes,	ideologies,	 andmotivations of others.

7
• Know the staffing,	organization,	and leadership structure in	your school.

8
• Understandhow the curriculum and pedagogyare interrelatedwith languageeducationpolicies and
the waysthat you act as a	policymaker in	your school or classroom.

9
• Understandhow waysof assessing students are interrelatedwith languageeducationpolicies.

10
• Remaincritical and awareof languageeducationpolicies.

Aus:	García,	Orfelia &	Menken,	Kate	(eds.)	(2010):	Moving forward.	Ten guiding principles for teachers.
In:	Negotiating Language	Policies in	Schools.	Educators as Policymakers.	New	York:	Routledge.

PRINZIP	&	
HALTUNG



Besprechen	Sie	zu	dritt	-
den	Zusammenhang	von	Mehrsprachigkeit	 in
Unterricht,	Gesellschaft	und Institution.

• Wie	erlebe	ich	meine	Mehrsprachigkeit?
• Wie	gehe	ich	mit	Mehrsprachigkeit	 im	Unterricht	um?
• Wie	wird	in	der	Gesellschaft	mit	Mehrsprachigkeit	

umgegangen?
• Wie	wird	in	meiner	Institution	mit	Mehrsprachigkeit	

umgegangen?

Bitte	bringen	Sie	für	Ihre	Kleingruppe	Bedeutsames	zum	
gemeinsamen	Abschluss	mit.



Qualitäten	und	Prinzipien	sprach*en*sensibler	Bildungsräume,	zusammengestellt	von	Lo	Hufnagl	2019
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Sprach*en*sensible	
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Aus:	Lustig	lesen	 lernen	mit	
Bildern.	Eine	Familie	wie	deine.
Gabi	Berger-Thompson	(2007).	
Wien:	öbvhpt,	Seite	12-13.

Als	Lesetext einsetzen	oder	zuvor	
anders	bearbeiten	– strukturieren,	
didaktisieren...	für	eine	„tiefe	
Verarbeitung“?

Beispielsweise
• mit	Überschrift	Inhalt	

vermuten,
• Wortschatz	über	Bilder	

erarbeiten,
• mit	diesen	Worten/Bildern	

Geschichte	selbst	erzählen,
• ...
• dann	erst	Original	lesen.



Diagnose			(durch	Lehrkräfte/Moderator*innen	der	Lernprozesse)

Ermittlung/	Diagnose/Bestandsaufnahme	 ermöglichen	erst	planvolle	Sprachbildung	
und	Unterrichtsgestaltung:

• Ermittlung	(aller!)	sprachlichen	individuellen	 Ressourcen	(Voraussetzungen	und	
Entwicklungsprozesse)	der	Lernenden
• In	allen	Fertigkeiten
• In	Bezug	zu	Einzelsprachen	und	zum	Register	Bildungssprache
• Prozessorientiert	und	kriteriengestützt
• Evtl.	nach	geprüften	sprachdiagnostischen	Verfahren

aber	auch:
• Zielorientiertes	 Arbeiten:	sich	etwas	vornehmen
• Absichtsvolles	Arbeiten,	 in	der	Planung	und	in	der	Adaption	der	Methoden

„reading – flexing“,	heißt	ständiges	beobachten,	reflektieren	und	danach	handeln



aus:	www.meet-the-need-
project.eu



Beschreibung	der	Operatoren	in	schülerverständlicher	Form	(Klasse	5	und	6),	
https://www.cornelsen.de/lehrkraefte/reihe/r-7680/ra-10659/material/1.c.4308787.de



Bereitstellung	und	Modellierung	 (allgemein- und	bildungs)	
sprachlicher	Mittel	1/2

• Wortschatz	und	Fachwortschatz	wird	systematisch	bearbeitet	und	
entwickelt,	Sprachstrukturen	werden	angeboten
– kontextbezogene	(!)	Wortschatzarbeit	 (schriftlich	abgesichert)
– Wortlisten	und	Erklärungen	(auch	in	Herkunftssprachen)
– Einsatz	von	Visualisierungen...

• Auch	Grammatik	als	„Mittel	zum	Zweck“ im	Kontext	lernen	und	nicht	
isoliert	(Grammatik	ist	nicht	Ziel	des	Sprachenlernens)	 – Partikel!

• Schreibfertigkeiten	 und	Schreibstrategien	systematisch	bearbeiten	>>>
• Formulierungshilfen	zur	Verfügung	stellen,	auch	Modellsätze	und	

texte,	Arbeit	mit	Operatoren	usw.
• Aufgabenstellungen	präzise,	auch	schriftlich,	evtl.	allgemein- und	

bildungssprachlich
• Lesefertigkeiten	 und	Lesestrategien	systematisch	bearbeiten
• Sprachproduktion	(mündlich	und	schriftlich)	ermöglichen!
Auch:	Eigene	Sprache	vorbildlich	einsetzen	 ...



Bild:	Zeitschrift	Solidarität	696/2016
Schaltplan	zum

	„Knacken“	von	Texten,	Jenkins	(1990)

Quelle: Eva-Maria Jenkins, Fremdsprache Deutsch, Heft 2/1990, S. 24 

Schaltplan 
zum „Knacken“ von Texten 

 
 

Was man als erstes wissen muss: 
 
 
 
Und als zweites:  

Lesen heißt nicht Übersetzen. 

Man muss nicht jedes Wort kennen, 
um einen Text zu verstehen. 

Eine ganz wichtige Rolle beim Verstehen von Texten 
spielt das Vorwissen. Vor dem Lesen weiß man schon 

mehr über den Inhalt des Textes, als man denkt. 

Dabei hilft 
die Überschrift: Sie nennt mei- 
stens schon das Thema. Und 

über die meisten Themen weiß  
man etwas, hat man schon  

mal was gehört oder gelesen.  
Es ist wahrscheinlich, dass 
irgendetwas davon im Text 

vorkommt. 

Eine wichtige Hilfe sind 
Abbildungen. Sie machen 
etwas vom Text sichtbar. 

Dann sind da die Wörter. Einige 
Wörter sind vielleicht 

hervorgehoben. Die hervor-
gehobenen Wörter sind besonders 

wichtig. Vielleicht sind es die 
Schlüsselwörter oder sie zeigen 

die Gliederung des Textes. Neben 
den bekannten gibt es viele 

unbekannte Wörter. Vielleicht zu 
viele? Aber wenn man genauer 

hinschaut, erkennt man sie doch: 
Vielleicht sind es Inter-

nationalismen, d. h. Wörter, die in 
vielen Sprachen vorkommen; 

vielleicht gibt es ähnliche deutsche 
Wörter, vielleicht kennt man schon 
ähnliche Wörter aus einer anderen 

Fremdsprache. 

Die Schlüsselwörter führen  
zu den Hauptinformationen des 
Textes, geben Auskunft darüber, 

was wichtig ist, oder darüber, 
was kommt. 

Ganz wichtig sind die Satzverknüpfer und die 
Textverknüpfer wie z. B. Konjunktoren und Pronomen 

und andere zurückweisende oder vorausweisende 
Textelemente. An ihnen erkennt man, wie der Text 
zusammenhängt, wie sich alle Teile aufeinander 

beziehen und ein Ganzes bilden. 

Erst ganz zum Schluss kommt 
das Wörterbuch, das nur in besonders 

schwierigen Situationen helfen soll. 

Die Hauptinformationen hängen eng 
zusammen mit der inneren Struktur des 

Textes, mit dem gedanklichen Aufbau zum 
Beispiel oder mit dem Handlungsablauf. 

Man kann diese innere Struktur 
herausarbeiten und sogar grafisch 

darstellen, z. B. als Flussdiagramm. 

 
Als nächstes erkennt man  

die Form des Textes, seinen  
Aufbau oder die Gliederung: 

Ist es ein Werbetext, ein 
Zeitungstext, ein Tage-

bucheintrag, ein  
Märchen oder ein Gedicht? 
In jedem Fall erwartet man 
etwas anderes vom Text. 
Auch diese Erwartung hilft 

beim Verstehen. 

Und wenn man an 
einem fremden Wort 
fast verzweifelt, so 

hilft auch noch 
der Kontext, Unbe- 

kanntes aus 
Bekanntem zu 
entschlüsseln. 



Bild:	schule.at; Checklisten:	vs-material.wegerer.at



Bereitstellung	und	Modellierung	sprachlicher	Mittel	2/2:
Strategieentwicklung	 und	Reflexion

• Strategien	vermitteln	>>	selbständige	Arbeit
• Sprachbewusstsein	stärken
• Textsortenkompetenz	 stärken
• Lernende	zur	Reflexion	anregen
• eigenes	Sprechverhalten	und	eigenen	Sprachgebrauch	reflektieren

– präzise	und	klar	strukturierte	Äußerungen
– klare	und	kurze	Aufgabenstellungen

• (sprachliches)	Vorbild	sein
– gezielter	Einsatz	von	versch.	Sprachen,	Bildungssprache,	

Techniken,	 Strategien...
• ...

Die	regelmäßige	Bearbeitung	von	Strategien	(mind.	Hörverstehen,	
Lesen,	Schreiben,	Sprechen)	und	Reflexion	 ist	wichtig.



„Didaktisiertes“	Wimmelbild –
Deckblatt	„Adventkalender“

Strukturieren
Gliedern
Didaktisieren
entwickeln
....

Aus:	Mit	Bildern	lernen,	S.	50-51

Ermunterung	bei	
Gruppenarbeiten	ALLE	
hilfreichen	Sprachen	zu	
verwenden!



„Didaktisiertes“	Wimmelbild –
Deckblatt	„Adventkalender“

Aus:	Mit	Bildern	lernen,	S.	50-51

Ermunterung	bei	
Gruppenarbeiten	ALLE	
hilfreichen	Sprachen	zu	
verwenden!



Entdecken
lernen
mitmachen

zweisprachige	
Alphabetisierung

Schreiben

Sprechen
Miteinander	sprechen
Hören
Lesen	fester	Bestandteil	
im	Unterricht

Schule
EU-Projekt

www.trio.co.at
Gratis-Zeitschrift	für	mehrsprachigen	Unterricht, 2.-6.Schulstufe,	in	Deutsch,	BKS,	Türkisch	und	

„Gastsprachen“.

Bilder	als	
Textergänzung/Textentlastung
– Teil	von	Lesestrategien

Auch	herkunftssprachliche	
Kenntnisse	für	das	Lesen	
verwenden.



Gelegenheiten,	 Raum	und	Zeit

• Übungsraum	und	Übungszeit	(inkl.	Zeit	für	Wiederholungen!)
• Gelegenheiten,	 die	allgemein	und	bildungssprachlichen	Fähigkeiten	zu	erwerben,	

aktiv	einzusetzen	und	zu	entwickeln.
– D.h.	der	Sprechanteil	der	Lernenden	ist	hoch!

• Achtsame/r Gesprächspartner/in	sein
– Zeit	zum	Antworten	lassen	und	(Kommunikations)raum	eröffnen
– Sprachaufmerksamkeit	zeigen	und	Fehlertolerant	sein
– Beim	(Zu)Hören	und	Sprechen

• Sprachsensible/sprachbildende	 Aktivitäten	setzen
– mit	Aufgaben	(ergebnisoffen!),	oder	auch	Übungen	(gibt	richtig/falsche	Lösung
– vielfältigen	Angeboten	(bedarfs- und	bedürfnisorientiert)

• Mehrsprachigkeit	nutzen	und	Sprachvergleiche	ermöglichen	(vgl.	sprachl.	
Ressourcen	nutzen)

• Lesemotivation	 erhöhen
• regelmäßig	schreiben!	(evtl.	Vereinbaren)
• Über	gehörtes	Austauschen,	Strategien	zum	Hörverstehen
• Sozialformen	variieren

– um	Sprachenteile	zu	erhöhen	(Gruppen-,	Partner-,	Projektarbeit)
– um	verschiedene	Gesprächsräume	zu	eröffnen	für	Allgemein- und	Bildungssprache



entdecken
lernen
mitmachen

zweisprachige	
Alphabetisierung

Schreiben
Sprechen
Miteinander	sprechen
Hören
Lesen

Schule

Begonnen	als	ein	
Projekt	in	einer	Wiener	
Volksschule,	ist	das	
WELT-ABC	für	viele	
Altersgruppen	und	
Kontexte	einsetzbar. www.weltabc.at

Sammlung	von	Begriffen	und	illustrierenden	Bildern,	ausgehend	von	Deutsch	in	vielen	Sprachen,	
zum	Hören,	Lesen	und	Betrachten.

Bilder	statt Text	–
alternative	Information



Unterstützen	 individueller	Sprachbildungsprozesse

• Aufgaben	(statt	Übungen!)
• (Auswahl	an)	Sprachhilfen	zur	Verfügung	stellen,

die	eigenständiges	Arbeiten	nachhaltig	sichern
– mit	sprachlichen/textlichen	 Vorbildern
– (Wörter)Bücher	und	andere	Quellen

Für	optimale	Lernangebote	 in	Gruppen	–
Lernende	unterschiedlich	und	spezifisch	fördern.
• Differenzierte	Aufgaben	stellen	oder
• Gleiche	Aufgaben	stellen,	aber	unterschiedliche	Hilfen	und	

Materialien	zur	Verfügung	stellen.



Wir	brauchen	„einerseits	eine	besonders	große	Bereitschaft	zur	Toleranz	im	
Umgang	mit	Abweichungen	von	der	zielsprachlichen	Norm	und	andererseits	

Empathie	und	Sensibilität	 gegenüber	den	Mitteilungsintentionen	 der	
Lernenden	 in	Fällen	eigenwilliger	 bis	unzureichender	sprachlicher	

Einkodierung.“	(Barkowski 2003,	158)

zu	unterscheiden	sind...
vs.	



angemessene
✓Verständlichkeit
✓Textaufbau	und	Textkohärenz
✓Textlänge



Schriftliche Korrektur in Stufen

Texte	gemeinsam	besprechen	und	zwar	in	Verbund	mit	anderen	Textbeurteilungskriterien:
Textlänge,	Aufbau,	Verständlichkeit...

Verschiedene	Formen	kombinieren	und	in	„Stufen“	anbieten,	damit
• eine	individuelle	Progression	erzeugen.
• Reflexion	eigener	Texte	begünstigen	und	Überarbeitung	fördern.

Good Pratice (v.a.	bei	langen	Texten	und	in	Gruppen)	– Korrigieren,	
dann	gemeinsam	besprechen,	dann	zur	Überarbeitung	überlassen.





Überprüfen	und	bewerten	der	Ergebnisse	der	sprachlichen	
Bildung

• Konstruktive	Haltung	gegenüber	Fehlern
• Gemeinsame	Verantwortung	betonen
• Selbstkorrektur	üben
• Feedbackkultur

– Anleitungen	zu	gegenseitigen	Rückmeldungen	unterstützen	auch	
Reflexion	und	Metawissen	zu	Textsorten	u.a.

• Ergebnisse	 (von	Sprachbildung)	überprüfen	 und	bewerten
– SchülerInnen – SchülerInnen
– Gruppen
– Lehrkräfte	– SchülerInnen
– ...

• bei	Gruppenarbeiten	 Produkte	unbedingt	sichtbar	machen	(häufig	
authentischer	Überarbeitungswille!)

• Good Practice:
– Mit	Portfolios	arbeiten
– Austausch	mit	anderen,	Korrekturschleifen
– ...



Qualitäten	und	Prinzipien	sprach*en*sensibler	Bildungsräume,	zusammengestellt	von	Lo	Hufnagl	2019
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Wir danken Ihnen für den angenehmen 
gemeinsamen Nachmittag und

wünschen viel Freude bei Ihrer Tätigkeit!

Fragen? Gerne an:
• Angelika.Hrubesch@vhs.at

mail@lohufnagl.at

Diese Präsentation und die Literaturliste zum Download
finden Sie unter

www.authentischetexte.at


